Kompass Weltwirtschaft To Go #64.1: Grüner Stahl – Wie kann das gehen?

Stahl ist überall: in Windrädern, Bahntrassen, Zügen und Autos, Gebäuden, Maschinen oder Wasserstoffpipelines. Auch als Basisrohstoff für die Energiewende ist er kaum zu ersetzen. Allerdings gehört die Stahlindustrie zu den energieintensivsten Branchen und den größten industriellen CO₂-Verursachern weltweit: Derzeit ist sie für rund 8 Prozent der globalen CO₂-Emissionen verantwortlich – mehr als der gesamte globale Flugverkehr.
Deutschland ist der größte Stahlhersteller der EU und gehört zu den zehn größten Stahlherstellern der Welt. Etwa 70% des hier produzierten Stahls werden in sogenannten integrierten Hüttenwerken auf Basis von Eisenerz und Kohle hergestellt. Dieser Prozess heißt Primärstahlproduktion und verursacht fast alle CO₂-Emissionen der Branche.
Um die Klimaziele zu erreichen, ist ein grundlegender Wandel der Stahlindustrie nötig. Häufig wird grüner Wasserstoff als Möglichkeit genannt, Stahl klimafreundlicher zu produzieren. Wie genau funktioniert das und was ist an dem Klima-Versprechen dran? 
Traditionell wird Roheisen in Hochöfen erzeugt, in denen Eisenerz gemeinsam mit Koks, einer bestimmten Kohleform, bei über 1.500 Grad Celsius reduziert wird – das heißt, dem Eisenerz wird mittels Kohlenstoff der Sauerstoff entzogen. Dabei entsteht Eisen, und zugleich große Mengen CO₂. Anschließend wird das Roheisen zu Stahl weiterverarbeitet – etwa durch das Mischen mit anderen Metallen, wie Nickel, Chrom, Magnesium, oder durch das Walzen zu Blechen und Trägern.
Neben der Primärproduktion gibt es die sogenannte Sekundärstahlroute, bei der Stahlschrott in einem Elektrolichtbogenofen (EAF) recycelt und eingeschmolzen wird. Diese Methode ist deutlich klimafreundlicher, kann aber den steigenden Bedarf an hochwertigem Stahl nicht alleine decken.
Deshalb wird zunehmend eine klimaschonende Alternative der Stahlproduktion diskutiert. Schlüsseltechnologie für eine emissionsreduzierte Stahlproduktion ist das sogenannte Direktreduktionsverfahren (Direct Reduced Iron – DRI) in Kombination mit grünem Wasserstoff. Dabei wird Eisenoxid bei hohen Temperaturen nicht mit Kohlenstoff, sondern mit Wasserstoff reduziert. Anstelle von CO₂ entsteht hierbei Wasserdampf – ein unschädliches Nebenprodukt, das zudem weitergenutzt werden kann.
Um Stahl mittels grünem Wasserstoff zu erzeugen, muss zunächst grüner Wasserstoff erzeugt werden. Mithilfe von Elektrolyse wird Wasser in Wasserstoff und Sauerstoff aufgespalten. Damit der Wasserstoff grün ist, darf bei der Elektrolyse ausschließlich Strom aus erneuerbaren Energiequellen eingesetzt werden. Der Wasserstoff wird dann eingesetzt, um dem Eisenoxid Sauerstoff zu entziehen. Zurück bleibt nahezu reines Eisen, der sogenannte Eisenschwamm. In einem dritten Schritt wird der Eisenschwamm in einem Elektrolichtbogenofen zu Rohstahl geschmolzen. 
Ein Vorteil: Die Reaktion findet bei niedrigeren Temperaturen statt als im Hochofen. Das spart Energie. Allerdings erfordert sie große Mengen an grünem Wasserstoff und erneuerbarem Strom, um klimaneutral zu sein.
Die 2020er Jahre sind eine entscheidende Dekade für den globalen Stahlsektor. Denn über zwei Drittel aller weltweiten Hochöfen erreichen bis 2030 das Ende ihrer Lebensdauer – ein kritischer Moment, um Investitionen in klimafreundliche Alternativen zu lenken. Laut dem Global Steel Transformation Tracker der Agora Industry sind bereits zahlreiche Projekte für DRI-Anlagen mit Wasserstoff in Planung oder im Bau, die meisten davon in Schweden und Australien. Im April 2025 wurde zudem in Namibia das erste afrikanische Werk zur Produktion von grünem Eisen auf Basis von lokal erzeugtem Wasserstoff eröffnet, unter anderem finanziert von Deutschland. Allerdings werden vor allem in sogenannten Schwellenländern wie China viele alte Hochöfen bisher nur durch fossil betriebene Anlagen ersetzt oder gar neue Hochöfen gebaut. Diese könnten bis weit nach 2050 laufen – ein großes Risiko für das Klima. 
Zusammengefasst schreitet die globale Umstellung auf sogenannten grünen Stahl also voran, ist jedoch ungleich verteilt. Investitionen konzentrieren sich auf Industrieländer, während viele Schwellenländer neue kohlebasierte Kapazitäten aufbauen – teils gefördert durch Exportkreditagenturen oder Rohstoffpartnerschaften.
Wir von PowerShift fordern deshalb eine konsequente und sozial gerechte Rohstoffwende, die globale Verantwortung miteinschließt. Bezogen auf Stahl bedeutet das: Verbrauchsreduktionen vor allem im Gebäude- und Mobilitätssektor voranbringen, Kreislaufführung des Stahls verbessern, verbindliche Klima-, Menschenrechts-, Umwelt- und Arbeitsstandards für alle Stahlimporte und Handelsabkommen, keine öffentlichen Gelder für neue fossile Stahlwerke und Technologietransfers und Partnerschaften, damit auch Länder des Globalen Südens Zugang zu grünem Wasserstoff und sauberer Stahltechnologie erhalten. 
Damit genügend grüner Wasserstoff für die CO2-arme Stahlproduktion zur Verfügung steht, braucht es außerdem eine entsprechende Priorisierung im Einsatz von grünem Wasserstoff. Dieser sollte nicht in Sektoren eingesetzt werden, in denen elektrischer Strom direkt genutzt werden kann – etwa im größten Teil des Verkehrs oder in der Wärmeversorgung. 
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